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Sommersport —
Wintersport

Eine stille Wehmut tiberkommt
mich in diesen Tagen: Wander-
schuhe, Badehose, Paddel, Bota-
nisierbiichse, Schmetterlingsnetz
und all die andern Begleiter som-
merlicher Lustbarkeiten sind ver-
sorgt, und ich sehe mich gezwun-
gen, dem Wintersport ins kalte
Auge zu blicken. Das ist fiir
mich ein Problem. Nicht dass ich
den Reiz verschneiter Wilder
und glitzernder Schneehdnge
nicht zu schédtzen wiisste — aber
ich weigere mich einfach, meine
Fiisse in unformige, bis fast zu
den Kniekehlen reichende Plastic-
gebilde zu stecken, diese wieder-
um auf fiinfhundertfrankige Dop-
pelglasfibermetallbretter  festzu-
klemmen und in dieser schwer-
fdlligen Apparatur stundenlang
im Schatten ausbeuterischer Ski-
liftstationen zu warten, um nach
einer weichlichen Schleppfahrt
einige Minuten lang tiefgekiihlt
zum Ausgangspunkt zuriickzu-
wedeln. Wohl konnte ich die Ski-
ausriistung meiner Jugend vom
Estrich herunterholen: Eschen-
bretter mit Alpina-Bindung und
Bambusstocken — aber das wiirde
wohl ein psychiatrisches Gutach-
ten nach sich ziehen, oder dann
konnte mir ein Antiquar diese
nostalgischen Kostbarkeiten steh-
len. Dazu kommen noch die Mii-
hen und Kosten der Fahrt ins
Skigebiet: die Autoscheiben ent-
weder vereist oder angelaufen,
die glitschigen Strassen, das ver-
dammte Montieren der Schnee-
ketten, das Parkieren auf freier
Wildbahn, das zerkratzte Auto-
dach — ich mag nicht daran den-
ken, und gédbe es nicht Langlauf-
ski und die Hoffnung auf Schnee
in der naheren Umgebung Berns,
ich wiirde im Winter jeglichem
Sport entsagen. Eines jedenfalls
steht fiir mich fest: der Auf-
wand, den der Wintersport ver-
langt, steht in einem Kkrassen
Missverhéltnis zum Lustgewinn,
und die Auslagen fiir ein einziges
Wintersportwochenende wiirden
fiir eine ganze Sommersportwoche

ausreichen.

Nehmen wir zum Beispiel das
Schwingen. Zum  Schwingen
braucht es nicht mehr als einen
Sack Sdgemehl und ein Paar reiss-
feste Hosen. Ich habe zwar noch
nie geschwungen, da die Natur
mir die dafiir notwendigen kor-
perlichen Eigenschaften versagt
hat, aber ich lese immer wieder
mit Begeisterung die Berichte
iiber diesen edlen Sport. Darum
weiss ich auch (oder glaube zu
wissen), was ein hoher Kurz, ein
Armschliissel, ein Uebersprung,
ein Schlungg, ein Kniestich, ein
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Ueli der Schreiber

Ein Berner namens Christen Geiler

ging praktisch nur zum Grossverteiler,
statt den Geschaften nachzulaufen
und alles einzeln einzukaufen.

Nur selten sah man Geiler Christen
im Laden eines Detaillisten,

um irgendeine Kleinigkeit,

fiir welche weder Geld noch Zeit
sich lohnte zum «Discount» zu gehn,
fir fiinfzig Rappen zu erstehn.

Dass solcherart ein Handelsmann
nicht lange existieren kann,

was kiimmert das die Egoisten
vom Schlage eines Geiler Christen!

e me e o e e

Knietdatsch und ein Ausserer
Brienzer ist. Dass der Fritz Uhl-
mann diesen Sommer zum Vier-
ten Mal bernischer Schwinger-
konig geworden ist, mag ich ihm
von Herzen gonnen: wie der
seine keuchenden Gegner auf
den Riicken legt, ist eine Lust zu
sehen. Und ausserdem tragt er
keinen Reklame-Aufdruck auf
seinem Leibchen und ldsst sich
nicht verkaufen wie die Fuss-

balleler.
D]

Ueberhaupt bin ich noch der
altmodischen Auffassung, Sport
sei nichts anderes als ein gesun-
des Spiel, das man weder zum
Geldgewinn noch zu politischen
Zwecken missbrauchen diirfe. An
die volkerverbindende Kraft der
Olympischen Spiele glaube ich
schon seit Hitlers Olympiade von
1936 nicht mehr: wenn man je-
weils die Medaillen-Statistiken in
den Zeitungen sieht, merkt man,

wieviel nationales Prestige hier
auf dem Spiel steht. Aber auch
im kleineren Rahmen habe ich
immer wieder den Eindruck, die
meisten Sportarten seien zu einer
Volksbelustigung geworden, aus-

eraer
oberiond
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gefiihrt von einigen wenigen
Profis, betreut von einer grosse-
ren Zahl von Funktionaren und
passiv begafft von Tausenden
und Abertausenden von soge-
nannten Sportfreunden, die sel-
ber keinen Sport treiben. Darum
sind auch die Sportverbinde so
machtig geworden: Sie konnen
eine bessere Beleuchtung oder
eine Kunststoffbahn in einem
Stadion fordern, die Presse wird
sie unterstiitzen, und ich habe
diese nach meiner Ansicht hochst
iiberfliissigen Einrichtungen mit
meinem Steuergeld zu finanzie-
ren, denn die Zeitungen wollen
keine Abonnenten verlieren und
die Politiker wollen wiederge-
wahlt werden.

D]

Es braucht schon eine Erd-
bebenkatastrophe mit mindestens
fiinfhundert Toten, um die Sport-
bilder von der Titelseite der mei-
sten Montagszeitungen zu ver-
dringen. Wenn ein Berner am
Konservatorium von Paris in
einem Musikwettbewerb vierzig
Konkurrenten aus dreissig Ldn-
dern geschlagen hat, dann wird
das in sechseinhalb Zeilen auf
Seite 31 gemeldet; wenn aber ein
Berner in Langnau drei Zenti-
meter hoher gesprungen ist als
ein Burgdorfer, dann widmet
man ihm auf Seite 1 achtund-
dreissig Zeilen plus eine sehr
fette Schlagzeile. Mir scheint das
ein Missverhaltnis zu sein.

™

Bei dieser Ueberbewertung des
Spitzensportes wundert man sich
iiber gar nichts mehr. Ich erin-
nere mich an eine Sendung von
Radio DRS im vergangenen Som-
mer. Da fragte der Radiomann
in Wildhaus einen Skispringer,
dessen Namen ich inzwischen
vergessen habe, ob er denn schon
Ehrenbiirger von Wildhaus sei.
Als dieser verneinte, liess er ihn
berichten, wie weit er seinerzeit
in Sapporo gesprungen sei, und
sagte darauf — keineswegs etwa
ironisch, sondern mit volliger
Ueberzeugung und im Sinne
einer Forderung gegeniiber den
mithorenden Behorden —: «Das
sott lange fiir nes Ehrebiirger-
racht!»

So anmassend ist der Sport ge-

worden.
™

Ich darf das schon sagen. Ich
bin kein Politiker, nur ein ein-
facher, unbezahlter Sportler, der
gerne wandert und schwimmt
und rudert und Federball spielt
und auf Langlaufski dahingleitet
— ohne Zuschauer und ohne den
geringsten Anspruch auf das Eh-
renbiirgerrecht von Bern.



	Bärner Platte

